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Monatsprüche 
März 

Jesus Christus spricht:  Wie mich der Vater geliebt hat, so 

habe auch ich euch geliebt. Bleibt in meiner Liebe! 

Johannes 15,9 
April 

Ihr aber seid das auserwählte Geschlecht, die königliche 

Priesterschaft, das heilige Volk, das Volk des Eigentums, 

dass ihr verkündigen sollt die Wohltaten dessen, der euch 

berufen hat von der Finsternis zu seinem wunderbaren Licht. 

1. Petrus 2,9 

Mai 
Wisst ihr nicht, dass euer Leib ein Tempel des Heiligen 

Geistes ist, der in euch wohnt und den ihr von Gott 

habt? Ihr gehört nicht euch selbst. 

1. Korinther 6,19 

 

 

 

 

 

 
 
 
 

 

 

 

 

 

 

 



 

 

 

Wenn ihr beten wollt und ihr habt einem anderen etwas 

vorzuwerfen, dann vergebt ihm, damit auch euer Vater im Himmel 

euch eure Verfehlungen vergibt. Mk 11,25 

 

Lieber Leser! 

Alle, die auf der Frauenrüstzeit waren, werden es bezeugen, wie wichtig es ist, 

dass wir einander zu vergeben haben. Der eine, der nicht vergeben kann, der 

leidet selber am meisten darunter. Siegfried Lange hat auf die emotionellen 

Folgen hingewiesen, wenn wir nicht vergeben wollen. Tief drinnen quält uns 

diese Sache und jedes Mal, wenn wir diesen Menschen begegnen, dann wird 

unser Innerstes wieder umgewühlt. Über eine längere Zeit kann es zu 

emotionellen Störungen und selbst zu Erkrankungen führen.  

Dieses ist nicht nur eine Einsicht der Psychologen, sondern im 

Markusevangelium hören wir, dass Gott von uns fordert, dass wir zunächst 

unseren Nächsten vergeben, bevor wir überhaupt zu ihm beten. D.h. wenn wir 

das Vaterunser täglich beten, setzt das voraus, dass ich andere vergeben habe: 

Und vergib uns unsere Schuld, wie auch wir „selbstverständlich schon“ 

unseren Nächsten vergeben haben. 

Warum will Gott das so? Nicht weil er ein unbarmherziger Gott ist, sondern, 

weil er weiß, dass das Nicht-Vergeben-Wollen uns schadet und uns zerstört. 

Letztendlich erkennt derjenige, der einen anderen nicht vergeben will, nicht, 

dass er ja täglich von der Vergebung Gottes lebt. Er erkennt nicht, wie viel 

Mühe er Gott mit seinen Sünden macht und wie Gott ihm immer wieder in 

Liebe erträgt und erduldet. Und er erkennt nicht, wie heilsam es ist, Gott alles 

Richten und alle Rache zu überlassen.  

Natürlich werden wir merken, dass das Vergeben ja nicht eine einfache Sache 

ist. Selbst die Vergebung muss uns geschenkt werden. Deshalb ist es ratsam, 

dass wir zum Kreuz gehen und Jesus bitten, dass er uns die Kraft und Einsicht 

schenken möge unseren Nächsten zu vergeben.  

 

 

 

 



 

 

 

Dass dieses oft ein langwieriger Prozess sein kann und es bedeuten kann, dass 

wir über eine längere Zeit zu Jesus mit unseren Rachegefühlen fliehen 

müssen, das ist die Realität. Es ist nicht immer leicht gegen seinen Alten 

Adam an zu kämpfen. Möge Gott uns weiterhin seine Vergebung schenken, 

uns Kraft schenken gegen unseren Alten Menschen zu kämpfen, dass wir 

gerne und freudig Andere vergeben.  

 

Laßt uns beten! 

 

 

Herr, du hast mir Haus und Besitz 

Gesundheit, und viele gute Tage des Lebens geschenkt. 

Du gewährtest Erfolg und Bewahrung 

Beschütztest mich vor Bosheit und Krankheit. 

Deine Verheißung, dass du mich zum ewigen Leben führst, steht über 

meinem Leben. 

Und dennoch bin ich manchmal vergeßlich  

und undankbar und unfähig, dir für alles zu danken. 

Hilf mir, immer aufs Neue dir dankbar zu sein. 

Hilf und erhalte mir deine Gnade und Treue. 

Laß deine Hilfe für unser Leben nicht aufhören. 

Herr, wir glauben, hilf unseren Unglauben. Amen. 

 

 

 
 

 

 

 

 

 



 

 

Bitte merkt euch folgende Daten 
 

4. März  :  Weltgebetstag für Frauen 

24. März :  Gründonnerstag 

25. März :  Karfreitag 

27. März :  Ostern 

28. März :  Ostermontag 

9. April  :  Matunjane Braai 

5. Mai  :  Himmelfahrt 

8. Mai  :  Muttertag 

9 – 11 Mai :  Pastorenkonvent 

 

Redaktionsschluss:     8. Mai 
 

Überweisungen 

Kristl Meyer nach Pretoria 

Dietrich Niebuhr nach Pretoria 

Erich Beneke nach Panbult 

Wir wünschen euch ein schnelles Einleben in der neuen Heimat. 

 

Wir heißen herzlich willkommen in 

unserer Mitte:  Heidi Küsel  

und auch 

Berndt & Ingrid Gevers mit 

Raimar, Silke & Harald 
Wir wünschen euch auch ein 

schnelles Einleben in unserer 

Gemeinde. 

********************************************************** 

 



 

 

 

 

Muttertag 

8. Mai 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 

 

Frauenrüstzeit auf Fels 
 

In diesem Jahr hatten wir unsere jährliche 

Frauenrüstzeit am 2. – 4. Februar in Fels. 

Am Dienstagmittag kamen manche schon zum Mittag an und die anderen am 

Nachmittag. Es waren ungefähr 65 die gekommen waren von vielen 

verschiedenen Gemeinden. Alle waren schon sehr aufgeregt um den Vorträgen 

von Siggi Lange zuzuhören. 

In diesem Jahr hatten wir das Thema “Miteinander – mit Herz, Mund und 

Ohren”.  

Am Dienstag war das Thema “Wie lebe ich nicht meinen Umständen gemäß”. 

Der Bibelvers zu diesem Thema war Markus 11 vers 25. 

Wir haben auch gelernt von der Vergebung - Markus 11 vers 25 -26. 

Vergebung ist  um emotionelle Schuld abzuschreiben. Wir haben auch gelernt 

das Schuld uns zum Sklaven unserer Vergangenheit macht und das Schuld 

gegenüber jemandem uns mit ihm verbindet. Wenn wir Sklaven von unserer 

Schuld sind, wird aus Liebe Pflicht, dann rebellieren wir und der nächste 

Schritt ist ,,wegrennen”! Wir haben mit diesem Thema so abgeschlossen 

,,Wenn du vergibst kannst du LEBEN!” 

Am Mittwoch waren die Themen = Von Kritisieren zum Kommunizieren –

hier lernten wir wie zu kommunizieren mit einem System das O‟BEFORE 

heißt. Sehr interessant!!! 

Am Donnerstag war das Thema –,,Wo fängt Heilung an?” Dieses war ein 

schweres Thema, weil es sich um unseren STOLZ handelte. Siggi hat uns 

gelehrt dass Stolz unsere Fähigkeit vermindert zu sagen was gesagt werden 

muss. Und dass Stolz andere von uns wegdrückt und das Stolz auch verursacht 

dass mann kein Platz für Gott hat – Psalm 10 vers 4. Jesus hat auch seinen 

Stolz weggelegt als er am Kreuz für unsere Sünden sterben musste. Ihm wurde 

Unrecht getan obwohl er nichts verkehrt getan hatte. ER hat Versöhnung 

eingeleitet!! Da ist so vieles was wir noch gelernt haben!! Am 

Donnerstagabend hat Siggi einen weiteren Vortrag in Wittenberg gehalten wo 

auch die Männer eingeladen waren. Es war sehr schön die 3 Tage seiner 

Arbeit noch einmal zusammengefasst zu hören. 

Wir danken auch Ingrid Paul für das Regeln der Frauenrüstzeit und auch ganz 

besonders Gudrun Johannes die uns in den 3 Tagen so lieb bewirtet hat!! 
 

 

 

 Veronica Niebuhr 



 

 

Eine aufregende Fahrt und gesegnetes Kinderlager 2015 

Am 10. Dezember trafen wir uns um 9 Uhr morgens beim Cricket Club in Paulpietersburg zum 

Teenage- und Kinderlager zu fahren. Als alle Koffer gepackt, und jeder einen Platz im Bus 

gefunden hatte, mitsamt Keksen, Saft und Schlafsäcken, fuhren wir fröhlich los. Wenig ahnten 

wir was noch auf uns wartete!!Bis Tugela Ferry ging alles gut. Doch dann, etwa 2km nach der 

großen Brücke über den Tugela wurde die Maschine vom Bus zu heiß. Zum Glück war die 

Straße dort etwas erweitert somit konnte Oom Chris gleich anhalten. Zusammen mit uns hielt 

gleich einer an uns zu helfen – ein Mechaniker! Da waren wir sehr dankbar. Er riet uns die 

Maschine erst einmal eine halbe Stunde abkühlen zu lassen bevor wir das Wasser nachfüllten. 

Dann sollte alles weiter gut gehen. Er würde eben  eine Maschine oben am Berg nachsehen und 

dann auf dem Weg runter nochmal bei uns vorbei schauen. Naja, eine halbe Stunde in der 

heißen Sonne… das sollten wir schon schaffen. Ich riet Adelheid und Ingrid schon weiter zu 

fahren damit es für die Kleinen nicht zu lang und heiß würde. 

Kaum hatten wir angehalten, und schon mussten einige Mädchen aufs Klo. ,,Hier könnt ihr nun 

wirklich nicht zum Klo!” sagte ich. Aber nach einer Weile half kein trösten mehr. Die Not war 

groß. Somit spazierten wir zu dem nächstliegenden eingezäunten Haus. Auf Nachfrage ob wir 

ihre Toilette benutzen konnten, lud die Frau uns herzlich in ihr Haus. Ich sollte mich solange zu 

ihr ins Wohnzimmer setzen wo der Fernseher lief. Die saubere kleine Stube war etwa nur 3m 

x3m groß, und schön eingerichtet. Das war  sehr nett und wir bedankten uns vielmals.  

Die Kinder hatten sich indessen schon unter einen Dornenbaum gesetzt. Der Schatten war  sehr 

einladend. Als interresierte Passanten fragten was das Problem sei, bekamen sie die Antwort: 

,,The oil is cooking.”  

Die halbe Stunde war fast vorbei und Oom Chris hatte sich schon auf die Suche gemacht nach 

Wasser für den Bus. Zwei Flaschen hatten wir noch etwa halbvoll. Die gossen wir zusammen, 

behielten die aber dann doch lieber zum Trinken. Bei einem anderen Haus, etwa zwei Häuser 

von dem vorigen entfernt bekam er Wasser. Die leeren 2 Liter Flaschen lagen schon auf dem 

Weg dort hin auf der Straße für ihn bereit.  Als er das Wasser nachgegossen hatte, war er 

etwas besorgt, denn es wurde langsam weniger. Vielleicht müsste es nur den Kühler (Radiator) 

ersteinmal füllen meinte Oom Chris. Einmal hatte ich versucht zu starten, doch dann war  die 

Batterie leer. O nein! Jetzt kam das Problem auch noch hinzu! Zuerst dachten wir einfach auf 

den Mechaniker zu warten, doch bald merkten wir, dass er so schnell nicht zurückkam. Seine 

Maschine hatte ihn wohl länger als gehofft aufgehalten. 

 Inzwischen mussten einige wieder aufs Klo, doch wollten sie dieses mal nicht die gleichen 

Leute plagen und schlugen vor, dass wir mal auf die andere Straßenseite gingen. Naja, die Zeit 

hatten wir ja, also gingen wir los auf die andere Seite der Straße. Hinterher tat es ihnen etwas 

leid, denn diesesmal war es nicht eine saubere Spültoilette, sondern ein nicht so hygienisches 

Plumpsklo! 

Gerade hatten wir den Anhänger abgehackt um mit einem Versuch den Bus im Rückwärtsgang 

auf sehr steiler Anhöhe zu ,,Push starten”. Doch dann, zu unserem Entsetzen stellten wir fest, 

dass das ganze Wasser aus den Kühler auf die heiße Straße gelaufen war!  

Jetzt hieß es schnell handeln. Anrufe, SMSse und Whattsapps gingen hin und her. Leider waren 

die Handys  in der Paulpietersburg- und Lüneburger Gegend alle ab! Ich konnte fast niemanden 

erreichen. Einige Kinder hatten mit den Eltern in Vryheid kommuniziert oder andere mit 

Freunden. Von dort aus kamen Anrufe mit Vorschlägen, Hilfeangeboten, Nummern für 



 

 

Kostenanschläge für einen Kühler, oder Abschleppwagen usw. Inzwischen wussten beim 

Kinderlager auch alle schon Bescheid und probierten von dort aus Hilfe zu regeln. Harald hatte 

so nett angeboten einen Bus von seiner Fabrik in Hermannsburg zu schicken uns zu holen.  
Ingrid hatte gesagt vom Kinderlager wären sie dabei zu regeln uns mit Kombis zu holen. 

Schnell einen Anruf… Nein, wir bräuchten nicht mehr 3 Kombis, nur noch einen zusätzlich zu 

dem Bus von Harald der 15 Kinder mitnehmen konnte. Wieder ein Anruf rein … Von 

Hermannsburg kommt der Schulbus, der kann uns alle 20 mitnehmen und hätte auch einen 

,,Hitch” den Anhänger zu schleppen. Schnell wieder einen Anruf… ,,Harald, vielen Dank, aber 

es kommt ein Bus uns alle zu holen. Kannst du deinen Bus noch anhalten?”  Hhhuu… alles in 

Ordnung. ,, Hello! Oh, you‟re phoning from Pietermaritzburg? A quote? … Sorry, did you say 

we should rather try Greytown?”  

So ging es hin und her. Hinterher zählte ich, dass über 40 Anrufe auf meinem Handy hin und 

her gegangen waren oder auch verpasst waren. Alle Hilfe musste koodiniert werden. Eine sehr 

nette Lehrerin aus der Gegend kam vorbei und hatte sehr viel Mitleid mit uns. Sie sagte aber, 

dass dieses eine nicht gute Gegend wäre und wir unbedingt hier weg müssten. Ich erzählte ihr, 

dass wir aber bis jetzt wirklich nur nette Hilfe empfangen hätten. Ja, meinte sie, aber der Bus 

müsse vor Sonnenuntergang weg sein, sonst würde er am nächsten Tag nicht mehr dort stehen!  

Zum Glück hatte Erich uns nun erreicht und konnte dann das Abschleppen usw. regeln. Ich war 

so dankbar! 

Unser Wasser war jetzt alle, nachdem wir jedem der Durst hatte, einen Schluck in den offenen 

Mund gegossen hatten. Die Sonne war noch immer sehr heiß! 

Ihr könnt euch wohl vorstellen wie erleichtert wir waren als der Hermannsburger Schulbus, ein 

Mercedes Sprinter angefahren kam uns zu retten!  Wir hatten zwei und eine drei Viertel Stunde 

in der heißen Sonne gewartet. 

Ich setzte mich zurück, seufte einen tiefen Seufzer der Erleichterung und der Dankbarkeit, dass 

Gott uns bei allem Unglück behütet hatte. Wir waren etwa 5 oder 10 Minuten unterwegs als 

mein Telefon wieder läutete: ,,Hello, my driver is almost in Tugela Ferry. Where are you now?” 

O nein! Wie peinlich! Die Botschaft war nun leider nicht zeitig angekommen! 

Alle hatten solch einen Durst! Bis Hermannsburg konnten wir nicht mehr warten, also hielten 

wir schnell in Greytown an und kauften jedem eine Flasche Wasser. Hat das geschmeckt. 

Bestimmt war es lange her, dass eine Flasche Wasser uns so erquickt hat wie an dem Tag. Ich 

schätze mal, dass Peter lieber ein Ersatzreifen unterm Bus gewesen wäre statt ein Teenager im 

Bus, als wir, in Hermannsburg angekommen, ein Dankgebet sprachen und seine 

Mutter aus purer Dankbarkeit und Erleichterung, tatsächlich zwei Tränen nicht 

unterdrücken konnte!! 

Nach dieser aufregenden Fahrt haben wir dann aber 

doch noch ein sehr gesegnetes Kinderlager erlebt. 

Es waren etwa 66 Kinder aus der Synode. Am 

ersten Abend wurden Gemeinschaftsspiele gespielt 

damit alle sich ersteinmal kennenlernen konnten. 

Am nächsten Morgen fingen wir gleich nach dem 

Frühstück mit einer Bibelarbeit an zu dem Thema: Jesus ist das Licht der Welt. 

Danach wurden die Kinder in ihren drei Gruppen abwechselnd zum Singen, 

Sport und Basteln losgeschickt. Am Nachmittag gab es einen Bibelquizz und 

dann Schwimmen, ,,On the Move”, und Sport abwechselnd. Sonnabend 

morgen fing wieder mit einer Bibelstunde an, danach den Ziklus Basteln, Singen und Sport.  

Nach dem Nachmittagsziklus machten wir eine Führung durch das Hermannsburger Museum 



 

 

mit. Dann gab es eine Überraschung. Die Klasse Sechser haben eine “Survival” Vorführung 

gemacht. Nachdem übten wir nochmal unsere Lieder durch, packten die Koffer und, weil es so 

regnete ließen wir  unsere Laternen, die wir gebastelt hatten, im Esssaal leuchten. Am nächsten 

Morgen fuhren wir zum Gottesdienst wo wir zu Anfang des Gottesdienstes  sangen. Der 

Gottesdienst war sehr schön. Hinterher mussten wir auf den Bus vom Teenagerlager warten uns 

abzuholen. Als er dann da war und alle einen Platz hatten, fuhren wir los.  

Es war ein schönes und erfolgreiches Kinderlager!  Irmela Gevers 

 

 

Teenagerlager in Kirchdorf 

10. – 13.  Dezember 2015 

Schon Wochen vorher wurde geplant, geschuftet und gesprochen 

was wohl in diesem Jahr am 10. Dezember 2015 geschehen würde!   

Natürlich!  Das Teenagerlager der FELSISA Synode sollte 

stattfinden.  Es wurde fleißig gepackt und unter den Teenagern 

Aufregung verbreitet.  Endlich nach etwa 10 Stunden unterwegs sein, im kaputten 

Lüneburger Bus, kamen wir dann auch noch in Wartburg an!  Ja, das Teenagerlager 

von 2015 fand in Wartburg statt!  Klasse 8 – 10 Schüler durften hierdran teilnehmen. 

Jeden Morgen begann der Tag mit schönen Liedern die geblasen wurden, und dieses 

machte allen Mut zum Aufstehen!  Freitag hatten wir 2 Workshops die von Pastor  

M. Paul und Pastor Kurt Böhmer gehalten wurden unter dem Thema:  Segen oder 

Fluch.  Hier lernten wir dass ein Segen ein Fluchen werden kann und dass sogar auch 

ein Fluch zum Segen werden kann. 

Am Morgen und Nachmittag wurde auch Sport getrieben!  Das machte allen großen 

Spaß.  Geschwommen wurde auch sehr viel, sogar mit den Teenagereltern, was 

großen Spaß machte. 

Pastor R. Johannes hielt am Sonnabend auch noch einen Workshop, doch da es sooo 

entsetzlich heiß war, blieb die Konzentration nicht immer dabei.  Es war trotzdem sehr 

interessant.  Leider ist der Ausflug am Sonnabend ausgefallen, doch wir verbrachten 

ein paar schöne Stunden beim Schwimmbad.  Am Abend wurden 8 Bühnenstücke 

aufgeführt.  Verschiedene Gruppen bekamen entweder das Thema Segen oder Fluch.  

Das war ein großer ‚mess-up„.  Danach hatten wir noch eine Party mit Tanz! 

Das Essen an diesen 3 Tagen war sehr sehr herrlich!  Am Sonntag sangen wir 3 sehr 

anspruchsvolle Lieder von Frau Edeltraut Johannes geleitet.  Der Chor wurde begleitet 

von Teenagern die entweder bliesen oder Querflöte spielten. 

Es war ein sehr schönes Teenagerlager und wir als Teenager, 

danken ganz ganz herzlich für alles Regeln und Vorbereiten.  Ich 

freue mich schon auf 2016.  Wir wünschen auch der Klasse 10 ein 

schönes erstes Jahr bei der Rüstwoche. 

    Michaela Schnackenberg 
 



 

 

 

 Für alle Teilnahme ungeachtet 

in welcher Form- an dem 

Heimgang von Else Goedeke, 

danken wir ganz herzlich.  Für 

den Sängerchor, Bläser, Frauen 

und auch Pastor Schnackenberg 

einen ganz besonderen Dank. Ihr habt die 

Beerdigung in so kurzer Zeit, noch so 

besonders gemacht. Vergelt‘s euch Gott. 

Es grüßen Wolfgang Goedeke, Dietmar, Bruni, Egmont und 

Marlene, mit Familien. 

 

Für alle liebevolle Teilnahme beim Heimgang meines lieben Mannes, unseres 

Vaters, Opas und Uropas, danken wir von Herzen.  Einen besonderen Dank an 

Pastor Schnackenberg für die geistliche Betreuung in den letzten Jahren.  

Zusätzlich danken wir auch dem Bläserchor, dem Sängerchor, dem 

Paulpietersburger Kreis für die Mahlzeiten und den Gemendefrauen für die 

Bewirtung am Tage der Beerdigung. 

 

Marianne Meyer mit Kindern, Großkinders und Urgroßkindern 

 

An die Weihnachtsdamen/Christkindchen vom Dumbekreis! 

Einen ganz herzlichen Dank fϋr die Weihnachts und Geburtstagsgrϋße die uns 

ins Haus gebracht wurden! Wir knabbern noch immer an den Leckerbissen! 

Gott vergelt euch eure Liebe. Onkel Siegfried und Tante Ingrid 

Danke fϋr deine Mϋhe als Herausgeber der “Brϋcke;” es wird sehr 

geschätzt! 

Alles Liebe, Tante Ingrid 

Während Kunos Krankheit und Heimgang am 14. Januar 2016 fühlten wir uns 

von euch und euren Gebeten, Besuchen, Anrufen getragen.  

Seid herzlich gedankt. 

Antonia Engelbrecht und Familie 

 

Als Senioren wollen wir uns herzlich bedanken für den neuen 

Kombi und auch ganz besonders dafür dass wir jeden Sonntag 

abgeholt werden.    Das wissen wir zu schätzen 
Liebe Lüneburger! 



 

 

Für die Segenswünsche und das nahrhafte, schmackhafte Geschenk zu meinem  

90. Geburtstag, möchte ich mich hiermit ganz herzlich bedanken.  Ich habe mich sehr 

darüber gefreut.  Bedanken möchte ich mich auch für die Lüneburger Kalender. 

In der Verbundenheit des Glaubens und der Liebe JESU CHRISTI  

Grüßt euch euer Pastor Günter Scharlach. 

________________________________________________ 

Farmerei 
Man sollte sich erbarmen und alle Leute 

warnen  
die meinen, dass das Farmen ein groß 

Vergnügen sei.  
Mit viele Stunden für sich frei wo man auch nebenbei 

sich Massen Geld verdienen kann. 

Und so, mal dann und wann ‚ne Ferien halten kann. 

Oh diese armen Leute die wissen nicht, das heute 

der Farmer eine Beute der ganzen Menschheit ist. 

Auf das ihr dass nur wisst er sitzt nun wirklich in dem Mist. 

Kunstdünger Preise sind gestiegen mancher Acker bleibt nun 

liegen, 

und dieses ist nicht übertrieben. 

Gestiegen sind die Futterpreise und zwar auf eine Weise 

das heulen möcht man leise.  
Bahnfracht, Mehl und Diesolene, Bolzen, Nägel, Medizin 

und wie teuer ist Benzin? 

Das Vieh leckt sich die Lippen, steht ständig an den Krippen  

und denkt nur an das Dippen. 

Was das wohl kosten kann, da kann ein großer Mann  

klein werden wie ein Lamm. 

Und was man kauft im Laden für all die tausend Plagen, 

man kann es kaum ertragen wie alles is geworden teuer. 

Dann kommt im Winter noch das Feuer, da sitzt man öfter an dem Steuer 

vom vollbesetztem Wagen um mit einem wilden Jagen  

die Flammen auszuschlagen.  
Vieh Preise sind doch immer wieder mal hoch, doch meistens nieder 

da könnt man singen lange Lieder. 

Die Schafe werden zerrissen von Tieren, die Hühner noch dabei 

krepieren, die kann man nicht mal reparieren. 

Nun bekommt man noch Bericht das Holz sie wollen kaufen nicht, 



 

 

das haut wie Hagel im Gesicht. 

Und ich möchte Euch nur sagen die Arbeiter könn„ einen plagen,  
man möchte fast verzagen. 

Am Samstag könn sie laufen zu sammeln sich in Haufen 

um fürchterlich zu saufen. 

Oh weh, am Montagmorgen vergrößern sich die Sorgen, 

oft denkt man fast an morden.  
Hei, ich weiß es ist nicht recht zu denken ganz so schlecht 

von diesen meine Knecht. 

Um ein noch mehr zu martern sitzen sie im Kreis und warten. 

Der Traktor will nicht starten! 

Denn heute ist der Mann der sonst ihn starten kann, 

gar nicht mit dabei im „Spann“.  
Wo ist denn heut der Phineas? Oh, der hat heute Babalas.  
Der Viehhirte sich versteckt, denn er hat grad entdeckt,  

der große Bulle ist „gevreckt“.  
Und in der großen Wut die Kettensäge noch kaputt, 

nun will dir brechen ganz der Mut. 

Der eine hat kein Beil, dem Traktor fehlt ein Teil, 

handeln muß man nun mit Eil. 

Zum Telefon gerannt wird, jetzt die Schritte entschlossen und gehetzt. 

Doch, das Telefon das ist besetzt. 

Schickst dann den Jung die Zange holen,  

geht langsam er auf Tyre-sohlen. ‚Baas„ sie ist gestohlen! 

Und abends nach der großen Hast und bitterschweren Arbeitslast, 

dich freust auf die Ruh und Rast. 

Es könnten Menschen sich beklagen daß ich zu schwarz dies vorgetragen 

Und nichts gutes über Farmen wollte sagen. 

So will ich lieber schweigen und tragen all die Leiden, 

UND TROTZDEM FARMER BLEIBEN!! 

 

 
 

 
 
 
 
 
 
 

       eingeschickt 
 



 

 

GEMEINDE LÜNEBURG STATISTIK 

Januar  - Dezember 2015 
Taufen:  8 

Benjamin Hambrock  18.Januar 
Philip Kruse   18. Januar 
Cara Niebuhr   15. Februar 
Ian Böhmer   19. April 
Melissa Meyer   24. Mai 
Carl Drewes   31. Mai  
Lisa Klingenberg   6. September 
Melanie Meyer   29. November 
 
Zuzüge:  9 Erwachsene & 5 Kinder 

Bianca Albers 
Wolfgange & Else Goedeke 
Elmo Niebuhr 
Renate Niebuhr & Ian Klingenberg 
Berndt & Ingrid Gevers mit Raimar, Silke & Harald 
Celeste Sanders mit Graham & Nathan 
 
Neuaufnahmen: 3 

Nicole Böhmer 
Carola Mostert 
Adelheid Gevers 
 
Wegzüge: 3 Erwachsene  

Dorle Weinert – Uelzen 
Heinz Meyer – Pretoria 
Past. Thomas Beneke – Newcastle 
 
Austritte: 1 

Kirstin Thiele - Braunschweig 
 
Trauungen: 3 

Kirstin Beneke mit Mark Thiele  07.02.15 
Hubert Niebuhr mit Renate Klingenberg   03.10.15 
Rupert Beneke mit Tayla Klingenberg    31.10.15 
    
Konfirmation: 3 

Anke Niebuhr , Philine Niebuhr, Michaela Schnackenberg – 20.09.15 
 
Todesfälle: 4 

Ronald Niebuhr  13.Februar 2015 
Vic Meyer  1. April 2015 
Else Goedeke   20.November 2015 
Siegfried Meyer  27. November 2015



 

 

 

 

Kurt &  
Heidi  
Küsel 

zur Hochzeit am  9. Januar 

 

Zur Taufe Gottes Segen: 
Ronan Ginnelly Sohn 

von Tom & Imke 

 

 

 

 



 

 

Zusammenfassung: 31.12.2015 

 
Gemeindeglieder:  327 
Konfirmierte: 260 
Kinder:  67 
Stimmberechtigte: 105 
 
Taufen: 8 
Konfirmiert: 3 
Zuzüge:  : 9 Erwachsene & 5 Kinder 
Wegzüge: 3 Erwachsene 
Neuaufnahmen: 3 Erwachsene 
Austritte: 1 
Gastrecht: 6 Erwachsene & 2 Kinder 
Todesfälle: 4 
Trauungen: 3 

************************************* 

Karfreitag  

Auf welchen Tag im Jahr der Karfreitag fällt, richtet sich nach dem Mond. Der Ostersonntag 

ist der Sonntag nach dem ersten Frühlingsvollmond. Deshalb ist das Datum jedes Jahr 

unterschiedlich. Die Feiertage Karfreitag, Ostersonntag und Ostermontag bilden die Mitte 

der Osterferien, die bundesweit in der Woche vor und nach Ostern stattfinden. Wie Christen 

den Karfreitag außerhalb des Gottesdienstes gestalten, ist ihnen selbst überlassen. Sicher 

kennen Sie den Brauch, während der Passionszeit, die zwischen Aschermittwoch und 

Ostersonntag liegt, zu fasten. Am Karfreitag isst man kein Fleisch, sondern Fisch. Dieser 

Brauch wird auch von einigen nicht-religiösen Menschen eingehalten. Ein weiteres Symbol 

für den stillen Freitag kann die Trauerfarbe Schwarz darstellen. Legen Sie beispielsweise zum 

Anlass des Karfreitags eine schwarze Tischdecke auf, die Sie erst am Ostersonntag gegen 

eine weiße beziehungsweise helle oder bunte tauschen. Auf diese Weise geben Sie auch 

dem eigenen Zuhause einen dem Karfreitag angemessenen Schmuck. 

Egal, ob Sie gläubig sind oder nicht, der Karfreitag ist ein Feiertag, dessen Bedeutung Sie 

auch im Alltag spüren werden. In einigen Bundesländern gilt an diesem Tag ein Verbot 

bestimmter Aktivitäten, die mit freudiger Ausgelassenheit und 

Lärm verbunden sind. Diese Regelungen sind jedoch umstritten, 

denn nicht für jeden hat der Karfreitag die Bedeutung von stiller 

Trauer und Rückzug. Dennoch können solche, zunächst ungerecht 

wirkenden Einschränkungen auch sehr reizvoll sein. Verzichten Sie 

am Karfreitag einmal bewusst auf Ihre gewohnten 

Freizeitaktivitäten. Wenn Sie ab Ostersonntag wieder nach Herzenslust feiern können, wird 

es Ihnen noch mehr Spaß machen.      (vom Internet) 



 

 

März 

1. Sonja Gevers 

2. Celeste Sanders  

3. Sieghard Niebuhr 

3. Ivan Klingenberg 

4. Nina Böhmer 

4. Bianca Johannes 

5. Oskar Meyer 

6. Waltraud Meyer 

7. Bianca Klingenberg 

7. Elke Gevers  

7. Hubert Niebuhr 

12. Roland Niebuhr 

12. Uwe Niebuhr 

13. Matthias Gevers 

13. Ruth Beneke 

14. Harald Gevers 

15. Rudolf Beneke 

15. Erich Klingenberg 

16. Käte Klingenberg   

20. Anke Niebuhr 

21. Theo Böhmer  

23. Ursula Meyer 

24. Stefan Beneke 

24. Gerald Gevers 

25. Kai Engelbrecht 

25. Wolfgang Engelbrecht 

27. Walter Beneke 

27. Naemi Klingenberg  

27. Ian Böhmer 

28. Thomas Gevers  

30. Karin Gevers 

 



 

 

April     Mai 
1. Cara Klingenberg    

2. Hermann Niebuhr   2. Hilde Hambrock 

2. Vanessa Beneke   7. Carola Mostert 

2. Anna Meyer   7. Rudolf Kruse 

3. Eckard Böhmer   7. Carl Drewes 

3. Liska Engelbrecht   8. Veronika Klingenberg 

5. Michelle Hambrock  8. Erhard Niebuhr 

5. Siegfried Meyer (jnr)   11. Hans-Dieter Meyer 

5. Silke Gevers   12. Melissa Meyer 

7. Tim Drewes   13. Wiltrud Johannes 

8. Janke Klingenberg  15. Daniel Niebuhr 

8. Gunther Niebuhr   16. Annika Meyer   

10. Gilbert Meyer   17. Rudi Hambrock 

11. Heidi Beneke   17. Heiko Gevers 

12. Renate Beneke   17. Tristan Hambrock 

12. Rudolf Johannes   18. Michael Johannes 

12. Ronald Klingenberg  19. Edgar Klingenberg 

13. Gunhild Beneke   21. Kurt Hambrock 

14. Petra Beneke   22. Heidi Küsel   

14. Alwin Böhmer   23. Bernd Niebuhr 
14. Ivan Niebuhr   26. Raimar Gevers 

15. Gerald Rabe   31. Anzel Niebuhr 

19. Gilbert Niebuhr  

20. Emma Meyer 

22. Sandra Hillermann 

22. Marcel Klingenberg 

23. Johan Klingenberg 

23. Ulrike Niebuhr 

23. Ingrid Gevers 

26. Brigitte Beneke  

27. Irmela Gevers 

27. Dillon Klingenberg 

27. Eileen Niebuhr 

28. Lydia van Wyk 29. Ingrid Weinert 



 

 

Gottes Segen zu folgenden über  

80iger Geburtstagen 
 
Käte Klingenberg 

16. März  80 Jahre 

 

Edgar Klingenberg  

19. Mai  81 Jahre 

 

Friedhild Niebuhr 

23. Januar  82 Jahre 

 

Käthe Gevers 

1. Januar  83 Jahre 

 

Wolfgang Goedeke 

4. Februar  86 Jahre 

 

Therese Meyer 

17. Februar  86 Jahre 

 

 

 

 

 

 

Gilbert Niebuhr 

19. April  90 Jahre 

 

 

 



 

 

Pastor Scharlach erzählt 

weiter:  

Mit Antritt meines Fronturlauber 1943 mußte ich mir in Sprockhövel beim 

Einwohnermeldeamt meine Lebensmittelkarten abholen. In dem zuständigen Büro 

saßen mehrere Angestellte. Ich grüßte freundlich : “Guten Morgen!” Da grüßte 

den(ich nehme an, es war der Bürovorsteher), mit erhobenem Arm : “Heil Hitler” – 

und sagte “Grüßen Sie nicht mit dem deutschen Gruß?” Ich habe geantwortet: 

“Wissen Sie, wo ich herkomme, da sagt man guten Morgen” Ich bin dann korrekt 

bedient worden und ging – “Auf Wiedersehen!” – “Heil Hitler!” 

Meine Einheit wurden mit neuen Waffen, besonders mit Panzern ausgerüstet und ich 

kam für einige Wochen nach Königsberg, wo einige Panzerlehrgänge abgehalten 

wurden. Einer der Offiziere fragte mich vor “versammelter Mannschaft: “Woher 

stammen Sie?” Als ich ihm sagte, aus Bochum, meinte er: “Dann sind wir ja 

Nachbarn. Ich komme aus Hörde. Kennen Sie Hörde?” “Ja, Herr Hauptmann, in 

Hörde wird die Miete mit dem Revolver kassiert”. “Sie kennen Hörde bessser als ich”, 

meinte er. 

Nach einem unserer Panzereinsätze mußte ich mit unserm Panzer in eine Werkstatt, 

weil die Kanone wieder justiert werden musste. Durch das Durchbrechen von 

Häuserrn und Ruinen, bei den Fahrten durch Dick und Dünn, war das vordere 

“Kettenblech” (12mm Stahl) verbogen. Der verantwortliche Offizier und 

Werkstattleiter fragte, auf das Kettenblech zeigend: “Und das?” Ich sagte: “Ich bin 

beim Aussteigen mit dem Knie dagegen gekommen”.  Die Antwort hat ihm nicht 

gefallen.  

Als es zur Ostfront ging und wir mit unsern Panzern die Stadt Warschau durchqueren 

wollten, war gerade, wohl am gleichen Tage, der Partisanen – Aufstand ausgebrochen. 

Unerwartet wurden wir bei unserm “Durchmarsch” mit Panzerabwehrwaffen und 

schweren Infantriewaffen angegriffen. Drei Wochen wurden wir dann, im Verband 

mit der Waffen-SS, in heftige Straßenkämpfe verwickelt und verloren etliche Panzer. 

Nachdem wir wieder neu ausgerüstet waren, wurden wir in Ostpreußen eingesetzt, wo 

die Russen die ersten deutschen Ortschaften eingenommen hatten. Zum Beispiel 

Nemmersdorf, wo sich Russen schlimmer als Tiere benommen haben. 

 

Nachdem es den Russen gelungen war bei Steinau in Schlesien einen Brückenkopf 

diesseits der Oder zu bilden, wurde unsere Truppe dorthin zum Infantrieeinsatz 

verlegt. Bei Steinau wurde ich durch Lungendurchschuss  verwundet. Beim 

Hauptverbandsplatz fand die nötigste Versorgung statt. Wegen der Tieffliegerangriffe 

konnte die Eisenbahn fast nur noch des Nachts fahren. Nachdem ich bereits fünf Tage 

im Lazarettzug gelegen hatte, durchfuhren wir Dresden. Weil alle Krankenhäuser und 

andere, für die Verwundetenbehandlung notdürftig eingerichteten Stellen bereits total 

überfüllt waren, konnten nur Schwerverwunderte den Lazarettzug verlassen. Aber am 



 

 

nächsten Morgen waren wir in Karlsbad in der Tschechoslowakei. Ich wurde in ein, 

für Lungenverwunderte eingerichtetes ehemaliges Lungensanatorium eingeliefert. 

Dort hörte ich, als ich in einem, mit sauberer Bettwäsche bezogen Bett lag, über‟s 

Radio: “In der vergangenen Nacht hat es zwei verschiedene, kurz aufeinander 

folgende, schwere Bombenangriffe auf Dresden gegeben. Auch wurden die vor dem 

Feuer Fliehenden von Tieffliegern mit Bordwaffen beschossen. :Tausend Zigtausende 

sind bei den Bombenangriffen umgekommen. Ich empfand : Diese Bewahrung! 

 

Etwa 3 Monate bin ich dann in Karlsbad im Lazarett gewesen. Das Lazarett stand 

unter der Verwaltung und Aufsicht der Römisch-Katholischen Kirche und wurden von 

Nonnen einzigartig betreut. Mein Bruder hatte bereits 1941 an der Ostfront zwischen 

Wjasma und Smolensk, das heißt kurz vor Moskau, einen Lungensteckschuss 

bekommen. Er ist danach mehr als ein Jahr im Militär-Hospital gewesen. Nach seiner 

Entlassung ist er wieder zur Front gekommen und ist dann wenige Wochen vor 

Beendigung des Krieges, in Ostpreußen gefallen.  

In den letzten Wochen meiner Lazarettzeit wurden wir in eine für Verwundete 

eingerichtete Schule verlegt. Bei einer Visite fragte der Arzt, was mir fehlt. Er meinte, 

ein gesunder Soldat könne in einem Jahr drei Lungenschusse vertragen. Ich habe ihn 

gefragt, wieviele Lungenschüsse er in dem Jahr schon gehabt habe? Er war mit meiner 

Frage überhaupt nicht einverstanden. 

Nach der Entlassung aus dem Lazarett kam ich wieder zur Front gegen die Russen. Es 

war irgendwo in der Tschechoslowakei. Aber nicht bei meiner Truppe, sondern bei 

irgend einem “zusammengewürfelten Haufen”. Wir wurden mit Fahrrädern und 

Maschinenpistolen ausgerüstet. Aber es war nur für einige Wochen. Dann war der 

Krieg aus. Zusammen mit zwei Kameraden kamen wir bis Franzensbad. Dort wurden 

wir von amerikanischer Militärpolizei aufgegriffen und in ein Auffanglager nach Eger 

gebracht. Hier waren bereits 75 000 Soldaten eingesperrt, die in der Westfront gegen 

die Amerikaner gekämpft hatten. Die an der Ostfront gewesen waren, wurden nach 

dem Waffenstillstand an die Russen ausgeliefert. Die gegen die Russen gekämpft 

hatten, wurden von den Russen nach Russland und eben Sibirien, in die 

“Gefangenschaft” geschleppt. Somit ist der größte Teil meiner Truppe in die russische 

Gefangenschaft, und eben nach Sibirien gekommen. Die überlebt haben, kamen 

vielfach erst nach 10 und mehr Jahren zurück. Wir aber waren nur “drei”. Da lohnte es 

nicht, uns an die Russen auszuliefern. Somit kamen wir ins Konzentrationslager der 

Amerikaner. Es war so etwas wie ein Entlassungslager.---Welch eine Bewahrung! 

Es war ein großes Gebiet in dem sich das Konzentrationslager befand. Es umfasste 

Äcker und Felder und auch einen kleinen Flugplatz auf dem einige umfasste 

Flugzeugwracks lagen. Hier vegetierten wir. Ohne Decke oder Schlafsack. Ich besaß 

gerade das, was ich auf dem Leibe hatte. Hier musste sich 10 Mann täglich ein Brot 

teilen. Und um Trinkwasser zu bekommen, musste man vor einem halbzölligen 

Wasserkran “anliegen”. Das dauerte oft acht Stunden. Nachts haben wir oft die bereits 

im Kraut stehenden Kartoffeln mit den Händen ausgebuddelt. Die Saatkartoffeln 

waren eigentlich ungenießbar. Wir haben uns “bedient” bis sie “abgeerntet” waren. 



 

 

Bei einem Kameraden, der Pferde beaufsichtigte, der aus meiner Heimat stammte, (ich 

hatte ihn in meiner Muttersprache schimpfen hören), habe ich hin und wieder 

“Pferdekuchen” geschnurrt. Sie schmeckten erbärmlich. Aber “Hunger trieb‟s rein!”. 

Anderseits habe ich in meinem ganzen Leben noch nie so gut geschlafen wie im 

Gefangenenlager unter freiem Himmel. Ohne Kissen und Decke. Es war nur 

unangenehm wenn man vom Regen geweckt wurde. Dann zog man seine Jacke aus 

und rollte sie zusammen bis der Regenschauer vorüber war. So blieb zumindest die 

Jacke einigermaßen trocken. 

 

Im Gefangenenlager war ich dann auch mit einem SS-Kameraden Heinz Beckmann 

zusammen. Die SS-Soldaten wurden gesucht. Man hielt sie alle für Verbrecher und sie 

waren leicht auszukennen. Sie hatten auf dem rechten inneren Oberarm ihre jeweilige 

Blutgruppe eintätowiert bekommen. Wir hatten die Entlassungsanträge ausgefüllt, 

mussten aber damit zum Verhör, weil wir unsere eigenen Militärausweise verloren 

hatten. Weil wir aber befürchteten, alle SS-Soldaten würden an die Russen 

ausgeliefert, habe ich mich bereit erklärt, mit seinen “Papieren” durchs Verhör zu 

gehen. Ich habe seine “persönlichen Daten” auswendig gelernt, mein Haar 

angefeuchtet und glatt gekämmt. Denn er hatte glattes und ich krauses Haar. Und so 

bin ich zum Verhör. – Im Nachhinein---Gott sei Lob und Dank, alles ging reibungslos 

vonstatten. Und ich bekam “seinen” Entlassungsschein. Einige Stunden Später musste 

ich zum Verhör. Inzwischen war mein Haar getrocknet, lang und Kraus und ich stand 

wieder vor dem gleichen amerikanischen Captain. Er fragte mich so ganz beiläufig, ob 

ich einmal in der Hitlerjugend gewesen sei und warum. Nun fühlte ich mich sicher 

und habe geantwortet: “Wenn Sie in Deutschland gewesen wären, wären Sie auch in 

der Hitlerjugend gewesen.” Das mochte er überhaupt nicht. Er war Jude. Die 

Frechheiten hatte man beim Militär gelernt. Das war ein Teil unserer Ausbildung, sich 

in Sachen “zivilcourage” einzuüben. Jedenfalls bekam ich meinen Entlassungsschein. 

Rotekreuzschwestern, die das beobachtet hatten, sagten, als ich an ihnen vorbeiging: 

“Das nennt man Kameradschaft!”. Das war es sicher auch. Aber es war auch eine 

ganze Portion jugendlicher Leichtsinn damit verbunden. Hätte man uns geschnappt, 

das hätte doch zumindest lange Freiheitsstrafen zur Folge gehabt. Aber – wir wurden 

wunderbar bewahrt. Unmittelbar vor der Entlassung haben sie uns mit einer Pumpe 

ein Ungezieferbekämpfungsmittel in den Kragen geblasen, so daß die Puderwolken 

aus den Ärmeln herauskamen. Daraufhin bekamen wir einen Stempel auf den  

Entlassungsschein: “ Frei von Ungeziefer und ansteckenden Krankheiten”. 

 

Heimkehr aus dem Krieg bedeutete meistens : Rückkehr in eine Heimat von Schutt 

und Trümmern, Ruinen, zerbombten Häusern und Kirchen. Die Wohnung meiner 

Eltern war, GOTT sei Dank, wohlbehalten. In Sprockhövel hat es keine 

Bombenschäden gegeben. Aber Kirche, Gemeindehalle und Pfarrhaus, unserer 

Bochumer-Gemeinde waren bei einem Bombenangriff auf Bochum zerstört worden. 

In Deutschland sagte man nach dem Krieg vielfach von den Kriegsteilnehmern” “Der 

Krieg zählt doppelt”. Man meinte die Kriegsjahre, in denen man im Fronteinsatz 



 

 

gewesen ist. Diese Redewendung hat schon seine bestimmte Berechtigung. Denn der 

Krieg und namentlich der Fronteinsatz und die Kampfhandlungen sind tatsächlich eine 

unsagbare, körperliche, gesundheitliche, geistige, geistliche und eben auch seelische 

Belastung, deren Folgen einen Menschen durchaus sein ganzes Leben hindurch 

begleiten und nicht zuletzt auch schwer zu schaffen machen können. Im Blick auf den 

Krieg und meine Rückkehr steht hoch über allem: “Der HERR ist gnädig und gerecht 

und unser GOTT ist barmherzig. Denn Stricke des Todes hatten mich umfangen und 

die Ängste der Hölle hatten mich getroffen, ich kam in Jammer und Not… Sei nun 

wieder zufrieden, denn der HERR tut dir Gutes. Denn DU hast meine Seele aus dem 

Tode gerissen, mein Auge von den Tränen, meinen Fuß vom Gleiten. Ich werde 

wandeln vor dem HERRN im Lande der Lebendigen”. (Psalm 116) 

 

Ich arbeitete dann bei einer Elektroinstallationsfirma in Hattingen und besuchte dort 

die Berufs- und Fachschule. Mein Berufsziel war Elektroingenieur. Ich arbeitete dort, 

bis ich mich 1948 bei der Mission meldete. 

 

Von meinem Bruder hatten wir lange nichts gehört. Im August bekamen wir die 

Nachricht: “Vermisst!”. Nachdem wir die Vermisstennachricht bekommen hatten, 

haben wir natürlich auf seine Rückkehr gehofft und gewartet. Von unserer Wohnung 

aus in Sprockhövel konnte man die Straße gut übersehen, auf der die entlang gingen, 

die jeweils mit der Eisenbahn angekommen waren. Ich sehe meine Mutter noch, wie 

sie, immer wenn einer der Züge angekommen war, zum Fenster ging um die Straße 

hinaufzuschauen, dann aber traurig zurückkam. Aber er war ja vermisst. Es bestand 

noch Hoffnung! Meine Eltern haben schwer getrauert und gelitten, als wir dann in 

Oktober ‟45 die Todesnachricht bekamen. Werner war anfang 1938 einberufen 

worden um seine zweijährige Militärpflicht abzuleiste. Aber im September 1939 brach 

der Krieg aus. Somit wurde er gar nicht entlassen, sondern blieb dabei bis zum Ende 

seines Lebens im Februar 1945 – Fast acht Jahre lang.  

 

Für mich hieß es dann also eines Tages: “Der Meister ruft dich!” Pfarrer Kerlé hatte 

mich gefragt ob ich schon im Kirchenblatt der Altlutheraner gelesen habe, daß das 

Missionsseminar der Hannoverschen-Lutherischen-Freikirche wieder eröffnet wird. 

Ich habe es aber abgewehrt. Aber als er mich nach einiger Zeit wieder fragte, ob ich 

mir Gedanken darüber gemacht habe, habe ich geantwortet : “Ich habe mich 

gemeldet”. Ich brach meinen bisherigen Berufsweg ab – und begann im April 1948 in 

Bleckmar mir der siebenjährigen Missionarsausbildung. – Das war kein leichter Weg. 

Aber darum ging es ja nicht. Man weiß doch: “Die auf den HERRN harren, kriegen 

neue Kraft!” Es war doch wohl ein gottgewollter Weg!. Es bedurfte allerdings einer 

gewaltigen Anpassung und Umgewöhnung. Obgleich richtige Freude an der 

Ausbildung habe ich erst dann gefunden, als wir vom fünften Ausbildungsjahr ab 

anfingen, in Abständen zu predigen. Denn das war ja das eigentliche Ziel dieses 

siebenjährigen Studiums. Als ich dann an der Universität Hamburg, sowie an der 

dortigen theologischen Hochschule, neben verschiedenen theologischen Disziplinen 



 

 

den Sprachkursus in Zulu erfolgreich abgeschlossen habe, zeichnete sich der Weg, die 

Heimat zu verlassen, immer mehr ab. Auch das war kein leichter Weg. 

 

In Bezug auf die Homiletik, das heißt Predigtlehre, haben wir damals hervorragende 

Lehrmeister gehabt. Die uns mit allem Nachdruck ans Herz gelegt haben: “Predigen 

sie CHRISTUS! Und keine persönlichen Erfahrungen, Weisheiten oder irgendwelche 

subjektiven Novellen. Das Wort “ich” gehört überhaupt nicht auf der Kanzel. Und 

wenn, dann nur im Zusammenhang mit “wir”. Predigen Sie die Rechtfertigung! So 

dass sie von jeder ihrer Predigten sagen können: “Das sagt der HERR!”. 

 

Bleckmar war nicht gerade meine “Wahlheimat”. Die Semester in Oberursel und 

Hamburg gefielen mir weit besser. Aber ich muss zugeben, in Bleckmar wurde fleißig 

gearbeitet. In Hamburg habe ich auch beim Studentenbund für Mission mitgemacht. 

Es war am Abend vor dem Himmelfahrtsfest, als wir nach einer der Tagungen im 

größeren Kreis zusammenstanden und einer der Tagungsteilnehmer einen andern, 

einen Pastor, fragte: “Predigst Du morgen?” Der Gefragte antwortete: “Morgen? 

Himmelfahrt? Mit der Himmelfahrt habe ich meine Probleme”. Ich habe mich dreist 

eingemischt und zu dem Pastor gesagt: “Warum suchen Sie sich nicht einen anderen 

Beruf? Wenn sie schon nicht an die Heilstatsachen glauben?” Er reagierte ärgerlich: 

“Was geht Sie das an, was ich tue?” Ich habe geantwortet: “Die Predigt wird in aller 

Öffentlichkeit gehalten. Die Predigt eines ungläubigen Predigers kann 

seelenverderbliche Folgen für die Zuhörer haben”. Schimpfend und ärgerlich verließ 

er die “Runde”. 

In den Semesterferien habe ich also immer bei der VEW gearbeitet. Das war die 

Regelung, daß die Kinder der Werksangehörigen dort arbeiten durften. Aber bevor ich 

im Verwaltungsgebäude der VEW gearbeitet habe, war ich bei der 

Hochspannunskolonne im Raume Hattingen. Als ich dann im Verwaltungsgebäude 

gearbeitet habe, hat mir wegen ungünstiger Fahrzeiten von Sprockhövel, der Chef 

erlaubt, morgens eine halbe Stunde später ins Buro zu kommen und nachmittags eine 

halbe Stunde eher zu gehen. (Ein guter Ausgleich!) 

Der Chef war eines Tages dahintergekommen, daß einige Kollegen während der 

Arbeitszeit Bier tranken. Darum wurde teilweise beim Eingang dementsprechende 

Kontrollen durchgeführt. Einer der älteren Angestellten hatte mich gebeten von 

Sprockhövel Pflaumen mitzubringen. Mit einer großen Tasche kam ich damit eines 

Morgens an und war etwa eine Halbe Stunde nach Arbeitsbeginn in der Vorhalle. Dort 

begegnete ich dem Chef. Anstatt meinem freundlichen Gruß zu erwidern, sagte er 

ziemlich schroff: “Komm in mein Büro!” dort erfolgte ein Verhör: “Was ist in der 

Tasche?” Antwort: “Pflaumen”.  “Öffnen!” “Was ist da drunter?” Da fühlte ich mich 

in meiner Ehre gekränkt und habe die Tasche auf seinem Teppich ausgeleert, so daß 

etwa 5 Kilo Pflaumen über seinen Teppich rollten und sich hinter seinem Schreibtisch, 

Aktenschrank und sonstigen Büromöbeln weiter den Weg suchten. Grinsend ging er 

zum Haustelefon, rief die Putzfrau an und sagte: “Bitte, kommen sie in mein Büro, 

hier ist etwas verschüttert”. Im Büro der “VEW” lernte ich auch Hermann Holthaus 



 

 

kennen. Den Sohn eines Arbeitskollegen meines Vaters. Er studierte römisch-

katholische Theologie. Um zu beobachten wie wir uns miteinander verstehen, hat man 

uns beide eine Zeitlang im gleichen Büro beschäftigt. Wir haben uns miteinander 

angefreundet. Wir haben uns so gut verstanden, daß wir offen miteinander über 

Glaubensfragen reden konnten, ohne einander zu verletzen. Mittwochmittag um 

13Uhr war “Beamtensonntag”. Etliche Angestellte haben uns an einem 

Mittwochvormittag aufgefordert ein “Religionsgespräch”, eine “öffentliche 

Disputation” zu halten. In der Weise: “Sie stehen hinter dem Stuhl und sie stehen 

hinter dem Stuhl. Sie sind Dr. Eck. Sie sind DR. Luther!”. So ging‟s los. Wir hatten 

eine ganze Anzahl Zuhörer die ihrerseits aus den verschiedenen Konfessionen kamen. 

Wir haben in aller Sachligkeit über die reformatorischen Vorgänge diskutiert.  

Bis hin zu Ecks Aussage: “Ihr seid Ketzer”. Am Schluß der “Debatte” hat der 

“Disputationsleiter”, der auch immer wieder seine Fragen gestellt hat, gesagt: “Ich 

muss zugeben, “Luther” hat recht”. 

 

1955 war es soweit: mein lieb “ Heimatland!” Der Abschied von Deutschland ist mir 

nicht leicht gefallen. Aber mit Apg 4.2: “Wir können es ja nicht lassen , daß wir nicht 

reden sollen von dem, was wir gesehen und gehört haben” – erfolgt der Abschied von 

der Heimatgemeinde. 

 

Schlusserzählung folgt  in der nächsten Ausgabe! 

 

********************************************************************* 

Wir feiern mit  

Tante Monika Gevers  

ihren 90. 
Geburtstag 

 

 



 

 

Suche für meine liebe Familie eine Aupair-Nachfolgerin in 

Norddeutschland…!!!! 

 

  

 

 

 

 

 

Seit acht Monaten bin ich bei Familie Struve auf der Farm Neu-Wilhelmsthal in 

Nord Deutschland und fühle mich total wohl! 

 Stephan, 46, ist Getreidefarmer, Yvonne, seine Frau, ist Vollzeitmutter (eigentlich 

Lehrerin für Deutsch, Sport, Religion), die vier Kinder heißen Friedrich(11), 

Jasper(9), Ludwig(7) und Gustav(5). 

Es ist eine sehr nette, christliche, große Familie. Aktiv und fröhlich, machen sehr 

viel zusammen! Sind immer für einen da, wenn man mal was braucht oder auch nur 

sprechen will. Man fühlt sich ganz Teil der Familie! 

Hast Du Interesse, ab Mai/Juni 2016 für mindestens ein halbes Jahr nach 

Deutschland zu reisen und in dieser Familie zu leben? 

Dann melde Dich! 

Kontakt: Andrea Beneke, 0729290048,beneke.andrea24@gmail.com oder Yvonne 

Struve, 0049-173-2992915, struve@lolas-kinder.de 

mailto:struve@lolas-kinder.de


 

 

Verwyt God minder?? 

Maleagi 2:17    Waar is die God wat reg moet laat geskied? 

In die wêreld gebeur daar elke dag verskriklike dinge. „n Deeltjie daarvan word op die televisieskerms vertoon en 

verskyn in die dagblaaie.  

Mense vra dieselfde vraag as Maleagi: Waar is die God wat reg moet laat geskied? Die volk is moedeloos 

geworstel met hul eie gedagtes. 
  

Mense pleeg moord en steel en bedrieg en kom weg daarmee. Dan kom weer die vrae: 

Waar is die God wat reg moet laat geskied? Waarom laat die Here sulke dinge toe? 
Waarom gryp Hy nie in wanneer mense vermoor word, wanneer diefstalle gepleeg 
word of wanneer daar soveel verkragtings plaasvind nie? Waarom doen Hy nie iets 

aan dié mense nie? Waarom kom hulle ooglopend weg en waarom kry hulle nie die 
regmatige vonnis wat hulle toekom nie? 
Hierna is die volgende stappie nie ver nie. Mense begin twyfel aan die liefde van die 

Here omdat „n Liefdevolle Hemelse Vader mos nie sulke dinge ooglopend toelaat nie. Die uiteindelike 

gevolg is ongeloof.  
In Maleagi se tyd het die Here na die vrae van sy volk geluister, en in ons dag is Hy net so gereed om dit 
nog steeds te doen. Net soos ons, wil Hy graag „n beter wêreld hê en treur Hy ook oor elke lewe wat 

verloor word, oor die besittings wat gesteel word, oor al die onreg wat plaasvind – dit alles gebeur as 
gevolg van die sondeval. Daarom is elkeen wat hierdie dinge help beveg vir Hom uiters belangrik. Per 
slot van rekening ist dit nie die Here wat hierdie wêreld gemaak het soos dit nou is nie, want 

oorspronklik het Hy n pragtige paradys met wonderlike moontlikhede daarin geskape. Dit is mense wat 
van hierdie wêreld „n slegter plek gemaak het.  Hy sou dit, net soos ons, anders wou hê. 
Miskien kan die vraag omgedraai word. Miskien is dit nie die Here wat voor die regbank moet staan nie, 

maar onsself. Miskien sou Hy die vraag anders wou stel: Waar is die mense wat reg moet laat geskied? 
Waarom laat mense toe dat die mense dit aan mekaar doen? Die vraag is nie “Waarom gryp God nie in 
nie”, maar “Waarom gryp ons nie in nie?”. As die mense wat reg moet laat geskied nie meer die dag 

daar is nie en as hulle nie meer na vore kom nie, het dit te laat geword. Dan sal die samelewing moeilik 

kan voortbestaan.  
Die God is liefde en aan Sy liefde hoef ons nooit te twyfel nie. Miskien moet ons ophou om ons verwyte 
na die Here se kant toe te slinger en meer na onsself kyk. Per slot van rekening wil die Here deur ons 

van hierdie wêreld „n beter wêreld maak.  
        Eingeschickt 



 

 

LEBENSLAUF – FRIEDRICH OTTO SIEGFRIED MEYER 
 

Friedrich Otto Siegfried Meyer wurde am 22. Oktober 1920 als Sohn von Adolf 

Meyer und Marie Meyer, geb. Steffen auf Mahamba geboren.  Er wurde am 

1. November 1920 von Pastor Johannes in Wittenberg getauft.  Am 18. April 1935 

wurde er von Pastor Schnackenberg konfirmiert und erhielt als Konfirmationspruch 

Joh. 15:4 „Bleibt in mir und ich in euch.  Wie die Rebe keine Frucht bringen kann aus 

sich selbst, wenn sie nicht am Weinstock bleibt, so auch ihr nicht, wenn ihr nicht in 

mir bleibt.“ 

Seine Schulzeit verbrachte er in Wittenberg.  In Std 2 erkrankte er an 

Gelenkrheumatismus und konnte deswegen 6 Monate nicht zur Schule.  Als 12 jährige 

erkrankte er zum ersten Mal an Malaria und danach noch 7 Mal. 

Als 15 jährige musste er die Schule verlassen um auf der Farm zu helfen.  Die grosse 

Depression und Dürre (1930 – 1933) und den Ausbruch der Rinderpest 1936, hatten 

zur Folge dass sie manchmal fast ihren ganzen Besitz verloren und wieder einen 

Neuanfang machen mussten.  Als 19 jährige ist er nach Lüneburg, wo er als 

„Lorryfahrer“ bei Onkel Heinrich Gevers arbeitete.  In 1942 ist er auch als Fahrer 

nach Onkel Hermann Gevers.  Von Gevers ist er zur Farm „Kommisiekraal“ wo er bei 

Onkel Berthold Hambrock um die Hälfte der Ernte arbeitete. 

In der Jugendzeit in Lüneburg, lernte er Marianne kennen und sie heirateten 1944 in 

Wittenberg.  Der Ehe wurden 4 Söhne geschenkt, Ronald, Bodo, Gilbert und Harald, 

wovon Ronald (1997) und Bodo (2012) schon gestorben sind.  Sie wohnten 3 Jahre 

auf Kommisiekraal und danach 2 Jahre auf sein Vaters Farm „Mkhondo“.  In 1949 

zogen sie nach Highlands in der Nähe von Pongola wo er für seinen Schwiegervater, 

Heini Hambrock, im Laden arbeitete.  Später bekam er eine Arbeit bei die Firma 

„Randalls“ in Durban.  Er erzählte immer dass die 3 Jahre in Durban die schönsten 

und glücklichsten seiner Arbeitsjahre waren.  Später boten sie ihn eine Arbeit als 

Handelsreisender an und somit zogen sie nach Vryheid wo sie 20 Jahre wohnten.  

Ende 1977 kamen sie nach Paulpietersburg wo sie 2 Jahre im Hotelbetrieb tätig waren 

und dann in den Ruhestand gingen.  In 1995 kaufte er das erste Haus das in 

Paulpietersburg Aftreeoord gebaut wurde und wohnten dort für 20 Jahre. 

Vor einigen Monaten wurde es klar dass sie nicht mehr alleine wohnen können und 

zogen nach Gilbert und Sylvia auf der Farm. 

Am glücklichsten war er auf der Jagt im Buschfeld und wenn er abends ums Feuer 

seine Kinder und Grosskinder alles von „Frühe“ erzählen konnte. 

Am 21. November haben beide noch den Gottesdienst und Kranzlegung beim 

Meyersfest in Wittenberg mitgemacht.  In der vergangenen Woche hat er wiederholt 

gesagt wie sehr er sich freut dass er das noch erleben durfte. 

Am Abend vom 26. November wurde sein Gebet erhört indem er ruhig und in der 

Geborgenheit Christi einschlafen durfte und am nächsten Morgen nicht wieder 

erwachte. 

Es trauen um ihn seine Frau Marianne, 2 Kinder, 4 Schwiegerkinder, 9 Grosskinder 

und 17 Uhrgrosskinder.  Möge er ruhen im Frieden des Herrn. 



 

 

Interview mit der Jugendleitung 

←Chanel  

*BITTE NENNT EURE NAMEN UND WAS IHR ARBEITET/ 

STUDIERT 
Jugendleiter:  Peter Beneke arbeitet auf der Farm bei Walter Beneke 

Jugendleiterin:Chanel Niebuhr ist Schülerin in Vryheid High School 

Sekretär :  Tobias Niebuhr ist Schüler in Vryheid High School 

Instandhaltungs Koordinator: Helmut Hillermann arbeitet auf der Farm 

bei Werner Hillermann 

Sportleiter: Ludwig Niebuhr arbeitet als Logistics bei Fritz Klingenberg 
         Peter 

*WAS SIND EURE ZIELE IN DIESEM JAHR/ WAS WOLLT IHR 

ERREICHEN? 
Wir wollen dass da beim Jugendtreffen sonntags mehr Menschen betroffen sind. 

 

*WIEVIELE SIND MITGLIEDER EURER JUGEND? 
Wir sind im Moment ein Total von 33 Jugendlichen, 8 Mädchen und 25 Jungen.   

                     Helmut     
*WELCHE KOMMUNIKATION HABT IHR?                              
Wir haben eine „whatsapp group“ wo wir wissen lassen wann und wo 

etwas passiert.  Es funktioniert sehr gut.  Wir haben auch ein Programm 

das wir jedes Quartal aufstellen. 

 

*WIE BEGEISTERT IHR DIE JUGENDLICHEN DIE NICHT 

KOMMEN WOLLEN? 
Wir versuchen frühzeitig wissen zu lassen wenn etwas passiert sodass 

alle sich vorbereiten können.  Wir versuchen auch vielfältige Aktivitäten zu 

organisieren sodass keine es nicht genießen kann. 

 

*WELCHE BESONDEREN AKTIVITäTEN PLANT IHR FüR 

DIESES JAHR? 
Rundessen, Bergfahrt, Community service. 

*WIE SEID IHR BEI GEMEINDEAKTIVITäTEN BEZOGEN? 
Meistens sind wir bei Gemeinde Aktiwitäten gut anwesend.  Gewöhnlich 

spielen wir mit der Gemeinde Sport und manchmal regeln wir sogar die Bar.

  

    
Ludwig  

 

  Tobias & Chanel→ 



 

 

 

“Beichten ist cool. Wirklich!” – Bericht der Allgemeinen Rüstwoche 2015 
Bianca Paul und Senta Bunge, Pretoria 

JUGENDRüSTWOCHE  IN  LüNEBURG 

Am 8. Dezember trafen sich fast 100 Jugendliche für die Allgemeine Rüstwoche zum Thema 

„Beichten“. 

Morgens wurden die Langschläfer von den Klängen der Bläsermusik geweckt. Die Vormittage 

wurden mit Andacht, Singen und Bibelarbeit gefüllt. 

An den nächsten drei Tagen beschäftigten wir uns intensiv mit dem Thema der Beichte. Wir 

verglichen Schuld und Sünde und betrachteten, wie wir mit unserer Schuld umgehen. Die 

verschiedenen Möglichkeiten der Beichte wurden besprochen  und die Pastoren boten uns die 

Möglichkeit zur Privat-/Einzelbeichte. Zum Schluss guckten wir, wie Beichte und Sünde 

zusammen in einem Puzzle passen. Die gute Nachricht ist, dass Jesus das entgültige Opfer für 

alle unsere Schuld ist. Genau wie Gott uns unsre Übertretungen vergibt, sollten wir unsern 

Nächsten auch vergeben. Wir können unsere Schuld nicht gut machen, aber Gott kann sie 

vergeben. Dazu spielen Beichte und Abendmahl eine sehr wichtige Rolle. Wir danken den 

Pastoren Michael Ahlers, Helmut Paul und Jacob Corzine für ihre Vorträge und für ihre Hilfe 

das Thema besser zu verstehen.  

Da die Jugendlichen in diesem Jahr sehr zahlreich erschienen sind, gab es nachmittags eine 

große Auswahl von AG‟s: Backen, Blumen stecken, Tanzen, Dirigieren, Wandern, Senioren 

besuchen oder lernen den Kindergottesdienst und die Andacht zu gestalten. Da war etwas für 

jeden. Vor dem Abendbrot gab es noch eine Singstunde. 

Abends gab es immer verschiedene Beschäftigungen. Wir schauten uns den Film “I confess” 

von Alfred Hitchcock an, sangen Volkslieder ums Lagerfeuer und hielten einen Bibelquizz. 

Am Freitag gab es Feuer in der Lüneburger Umgebung. In den frühen Morgenstunden packten 

viele ihre Koffer und bereiteten sich vor alles enträumen zu müssen, während andere vom 

Getümmel nichts merkten. Gott sei Dank, drehte sich der Wind und alle konnten wieder ruhig 

schlafen. 

 

Sonnabend genossen alle den Ausflug zur Turbine. Die Sonne kroch langsam hinter den 

Wolken hervor und es wurde ein sonniger Tag. Nachmittags gab es noch eine Singprobe, ehe 

der Höhepunkt des Tages anbrach: Das Konzert der Arcadia Jugend. Gemeindeglieder und 

Jugendliche lachten nach Herzenslust. Nach dem Konzert wurde die Tanzflur gut benutzt. 

Am Sonntagmorgen erfüllten die Jugendlichen Stimmen die Lüneburger Kirche. Wir sangen 

sogar dreichörige Stücke. Das war nicht einfach, aber wir danken Bernhard Böhmer für seine 

Geduld und dass er uns immer wieder Mut gemacht hat. Das Singen hörte sich wunderhübsch 

an! 

Wir danken den Lüneburger Frauen für das herrliche Essen und die gute Bewirtung. Herzlichen 

Dank unseren Jugendeltern, Ralph und Cornelia Schröder, für alle Planung und Reglungen.  



 

 

Jugend Beachreise 

auf Sodwana 

 

Jugendlager auf Luiperdskloof  

 

 

 

bei Eckart &Kiki 

Beneke 
 

 

 

 

 

 

 

Wir haben unser Jugendjahr angefangen mit unserem Jugendlager bei 

unseren  x-jugendeltern, Eckart und Kiki Beneke, auf Utrecht. Es war sehr positiv. Wir wollen 

uns herzlich bei ihnen bedanken dass sie uns so herzlich eingeladen haben, und dass wir ihren 

hübschen Ort benutzen durften. An diesem Wochenende wurden dann auch unsere 9 Jarre in der 

Jugend willlkomen gehießen. Wir sind in diesem Jahr  33 Jugendliche in Lüneburg. 

Die neuen Jarre sind:  

Melanie Niebuhr, Claudia Niebuhr , Armin Niebuhr, Stefan Niebuhr, Ralf Niebuhr,  Christian 

Klingenberg, Cara Klingenberg, Ian Klingenberg, Peter Gevers . Wir hoffen dass sie sich 

schnell bei uns zu Hause fühlen. 

****************** 

Beim Jugendtag in Kirchdorf, haben  unsere Mannschaften sich sehr angestrengt, aber 

unglüklicherweise konnten wir nichts gewinnen., aber das passiert auch mal. Hier einen 

herzlichen Dank an die Kirchdorfer Jugend für einen erfolgreichen Jugendtag. Ging alles sehr 

gut, außer Tauziehen. 

 

 



 

 

Beim Jugendtreffen wurde wieder vieles unternommen, sowie z.B.. Tennis und Kricket spielen, 

schwimmen bei  der Turbine und Wesselskloof, Treasure hunt, Bergsteigen und Picnic auf dem 

Berg. Unser Ziel in diesem Jahr ist wieder um das Jugendtreffen für alle so herrlich wie möglich 

zu organisieren. 

Wir hatten im vergangenen Jahr wieder unsere jährliche Veranstaltung: „Fahrrad und Trailrun“. 

Wir bedanken uns für alle Unterstüzung.  Dieser Tag ging unter anderen zu Gunsten für das 

Lüneburger Schülerheim, wo wir helfen konnten zwei Zimmer auszustreichen.  Wir wollen in 

diesem Jahr wieder diesen Tag anbieten zusammen mit dem Schülerheimkommitee.  Wir laden 

alle wieder ein dieses Jahr mit uns zu genießen, ein Datum wird noch später bekannt gegeben 

werden. 
Wir haben auch manche Aktivitäten wo wir mit der Wittenberger Jugend mitmachen, 

hoffentlich können wir das in diesem Jahr weiter machen.  Unsere Beachreise im Dezember 

2015 war in Sodwana.  Hier wollen wir Onkel Hubert und Tante Renate ganz herzlich bedanken 

dass sie es geduldet haben  mit der Jugend auf "Ferien" zu gehen.  

Die Rüstwoche in 2015 war in Lüneburg  und war sehr gut besucht.  Ganz herzlichen Dank den 

Pastoren die uns ein sehr lehrreiches Programm angeboten haben.  Das Frauen Komitee für das 

herrliche Essen und natürlich auch ein großes Dankeschön an Ralph Schröder für sein 

fantastisches Organisieren.  

Wir freuen uns schon auf gute Zusammenarbeit zwischen 

den Jugendlichen und auch mit der Gemeinde um einen 

positiven Einsatz zu liefern an unsere Gemeinschaft. Danke 

 

Jugendeltern:  
Eckart & Kiki mit Phillipa→ 

 

Ein kleiner Junge fragte seinen Vater,  

wie groß ist Gott? 

Der Vater antwortete erst mal  nicht, richtete den 

Blick zum Himmel, sah ein Flugzeug und fragte 

seinen Sohn: „Wie groß ist dieses Flugzeug?“ 

Der Kleine antwortete ohne zu zögern:   

“Sehr klein Papa, kaum zu sehen!” 

Dann brachte er seinen Sohn zum nächsten 

Flughafen.  Während sie sich einem Flugzeug 

näherten fragte er seinen Sohn:  „Und jetzt?   

Wie groß ist es jetzt?“  

Fasziniert antwortete der Kleine:   „Es ist  

riesig Papa, man könnte es nie übersehen!“ 

Daraufhin sagte der Vater:  „So ist Gott! 

Seine Größe ist abhängig von der Ferne, die 

du zu ihm hälst.  Je näher du ihm bist,  

desto größer wirkt Gott in deinem Leben!“ 
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